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Nr. 23 - 26. Jahrg.

O tt' Ullt»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 6. Juni 1936

Nachtlied. Von Irmela Linberg.

Nun liegt die Welt in tiefem Schweigen,
Der Hauch der Nacht weht kühl und feucht;
Kaum hörbar rauscht es in den Zweigen,
Die tief sich neigen
Unter des Himmels seltsamem Geleucht.

Unter der Erde aber weben
Und schaffen tief geheimnisvoll
Die Kräfte, die zum Lichte streben;
In leisem Beben
Entfaltet sich, was morgen blühen soll.

Wir beide nur sind wach und lauschen —
(Die heissen Stirnen kühlt der Sommerwind.)
Wie Blumen stumme Grüsse tauschen,
Und Quellen rauschen,
Die uns tagsüber ganz verborgen sind.

Die Blüte reift der Frucht entgegen,
Ganz heimlich pocht und pulst das Blut.
Die Herzen gehn in schweren Schlägen
Wie all der Segen
Unendlich wohl — unendlich wehe tut!

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

2lls audj bie SBärterin gegangen war unb fRuth er»

mattet lag unb erft nad) langem erftaunt unb fremb bie
2Iugen öffnete, warf er fid) auf bie üfnie, bat um Skr»
teibung unb befdjwor fie, an feine große unb einige Siebe
3U glauben, alles gefdjebe aus Siebe 3U ibr, felbft ber ge>»

rechte 3orn bezeuge feine übermäßige Siebe.

Sie bat mit matter Stimme: „£ör nun auf."
2lls er fie füffen wollte, breite fie ben ftopf beifeite.
(Er blieb an ihrem Sager. Die 2Bärterin tonnte ihn

nidjt bewegen, fortäugehen.
3n ihrer fRähe hielt er bie fRachtwacße.

9?uth war in einen tiefen Schlaf gefunten, aber Sot»
bar fdjloß fein 21uge. 23ei ber leifeften Bewegung horchte
er auf unb lehnte wieber, jebes (Seräufd) oermeibenb, in
feinen Stuhl 3urüd.

(Es blieb ihm SRuße 3um Sinnen.
28enn 9?uth fterben würbe? Drüge er Scf)ulb? fRein,

fließt benten, nicfjt baran benten. (Er hotte ein Sinblein oon
ihr. 2Benit fie genas, roar alles gut. SBenn bie SCRutter

nicht wäre, alles noch beffer. SBenn, wenn — wenn er nidjt
geheiratet hätte - wenn er ©laire geheiratet hotte! Selb,
weniger 2Irbeit, weniger SLRüßfal, fid) gan3 ber Schule wib»
wen, (Selb unb teine Siebe. Unb oielleidjt bod) Siebe, mehr
£iebe oon feiten ber fjrau. 2Bas wog benn Siebe in ber

23

einen SBagfcßale gegen folche unliebfame Saften in ber an»

bern Schale. 2Bar fein Sebett weiterhin wert, gelebt 3U

werben? 3ßn fd)aubcrte. (£r erhob fid), falter Schweiß trat
ihm auf bie Stirne. 2Bie war biefe SRot noch 3U ertragen?
(Er öffnete ben SRunb 311 einem Schrei, 3U einem Hilferuf
— ba regte fid) bas Slinb.

2Iuf ben gußfpißen näherte er fid) ber ÏBiege. Das
Snäblein fchlief wieber tief. Sange betrachtete er bas lieb»

liehe 23ilb mit »erhaltenem ültem, er wollte niemanb auf»

fd)reden, niemanbem ben erguidenben, ßetlenben Schlaf
rauben.

iRuit fd)Iid) er an bas Sager ber ruhig fdjlummernben
SRuth. 3ßre 2Irme lagen lang ausgeftredt sur Seite ber

Dede, 3ßre £änbe waren fdjmal unb weiß. SBeld) fcßöne

£anb. Oh, wenn biefe Dänbe bod) gütig fein wollten,
gütig. Unb ihr 21ntliß, gebettet in bie buftigen Stiffen unb

in bas fd)war3e, traufe £aar, ooll lieber Harmonie. 2Bie war
es möglich, baß fo bittere Sßorte über biefe füßen Sippen
tarnen unb fo böfe 23Iide unter biefer faltenlofen Stirne
beroorfdjoffen? 2ßenn er fie boch beeinfluffen tonnte, wie

man es bei wiberfpenftigen Stinbern tat, im Draum, im

Schlaf.
(Er beugte fid) über bie (Sattin, unb aus feiner 23ru,ft

tarn wie ein Obern (Sottes ein üBunfd) unb formte fich auf

I^r. 23 - 26. ladr^.

orànV
Lin Listt Lür Leimutliàe ^rt und kannst
Oeraus^eber: lules V^erder, Luàdruàerei, in Lern 6. luiii 1936

1XÂ06l1l6(ì, Von Irinels Linker^.

»iun lie^t die ^elt in tiekew 8edweisen,
Der Hsnà der l^aedì >veUt lîûdl und keucìit;
ILsnin Uörbar rausàt es in deu ^vvei^sn,
Oie tiek sià neigen
Outer des Oinnnels seitssrnein Oeleuàt.

Outer der Orde «ber >veden
Oud sàsKen tiek AeUeiiuuisvoll
Oie traite, die êinrn Oiedtk streden;
In leiseru Leben
Onàltet sieb, was rnorZen blnben svll,

^ir beicle nur sind vvseb und lauseben —
(Oie beissen ötirnen büblt àer Aonnuerwinâ.)
^Vie Lluinen stuinine Orusse tsuseben,
Oud t)uelieu rsusebeo,
Oie uns tagsüber Zau2 verborgen sind.

Oie Llüte reilt der Orucbt entZe^en,
Oaus beillilieb pvebt und pulst das Llut.
Oie Herren ^ebn in sebvveren Leblâ^en
^Vie all der 8eZeu
Onendlieb vvobl — uneudlieb ^vebe tut!

Der Deliertvinàer. 1!°»-°°.«» â»° àedy.

Als auch die Wärterin gegangen war und Ruth er-
mattet lag und erst nach langem erstaunt und fremd die
Augen öffnete, warf er sich auf die Knie, bat um Ver-
zeihung und beschwor sie, an seine große und einzige Liebe
zu glauben, alles geschehe aus Liebe zu ihr, selbst der ge-
rechte Zorn bezeuge seine übermäßige Liebe.

Sie bat mit matter Stimme: „Hör nun auf."
AIs er sie küssen wollte, drehte sie den Kopf beiseite.

Er blieb an ihrem Lager. Die Wärterin konnte ihn
nicht bewegen, fortzugehen.

In ihrer Nähe hielt er die Nachtwache.
Ruth war in einen tiefen Schlaf gesunken, aber Lot-

har schloß kein Auge. Bei der leisesten Bewegung horchte
er auf und lehnte wieder, jedes Geräusch vermeidend, in
seinen Stuhl zurück.

Es blieb ihm Muße zum Sinnen.
Wenn Ruth sterben würde? Trüge er Schuld? Nein,

nicht denken, nicht daran denken. Er hatte ein Kindlein von
ihr. Wenn sie genas, war alles gut. Wenn die Mutter
nicht wäre, alles noch besser. Wenn, wenn — wenn er nicht
geheiratet hätte ^ wenn er Tlaire geheiratet hätte! Geld,
weniger Arbeit, weniger Mühsal, sich ganz der Schule wid-
wen, Geld und keine Liebe. Und vielleicht doch Liebe, mehr
àbe vm, feiten der Frau. Was wog denn Liebe in der

2Z

einen Wagschale gegen solche unliebsame Lasten in der an-
dern Schale. War sein Leben weiterhin wert, gelebt zu

werden? Ihn schauderte. Er erhob sich, kalter Schweiß trat
ihm auf die Stirne. Wie war diese Not noch zu ertragen?
Er öffnete den Mund zu einem Schrei, zu einem Hilferuf
— da regte sich das Kind.

Auf den Fußspitzen näherte er sich der Wiege. Das
Knäblein schlief wieder tief. Lange betrachtete er das lieb-
liche Bild mit verhaltenem Atem, er wollte niemand auf-
schrecken, niemandem den erquickenden, heilenden Schlaf
rauben.

Nun schlich er an das Lager der ruhig schlummernden

Ruth. Ihre Arme lagen lang ausgestreckt zur Seite der

Decke. Ihre Hände waren schmal und weiß. Welch schöne

Hand. Oh, wenn diese Hände doch gütig sein wollten,
gütig. Und ihr Antlitz, gebettet in die duftigen Kissen und

in das schwarze, krause Haar, voll lieber Harmonie. Wie war
es möglich, daß so bittere Worte über diese süßen Lippen
kamen und so böse Blicke unter dieser faltenlosen Stirne
Hervorschossen? Wenn er sie doch beeinflussen könnte, wie

man es bei widerspenstigen Kindern tat, im Traum, im

Schlaf.
Er beugte sich über die Gattin, und aus seiner Brust

kam wie ein Odem Gottes ein Wunsch und formte sich auf
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